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Erstaunlich selten ein
Thema

Eine Reprasentativumfrage zur
sexuellen Ausbeutung von be-
hinderten Frauen und Mdnnern
bei Heimen und Beratungsstel-
fen hitte sowohl die kriftemiés-
sigen als auch die finanziellen
Moglichkeiten von PULS véllig
tiberschritten. Wir machten bei
ein paar der besagten Institutio-
nen Telefonate zu diesem The-
ma. Das folgende Interview gibt
ein Gespridch mit einem Vertre-
ter einer Beratungsstelle fiir be-
hinderte Menschen und/oder
deren Angehdrige wieder.

PULS: Ist lhnen in lhrer langjdhrigen
Tatigkeit das Thema der sexuellen
Ausbeutung von Behinderten schon
begegnet?

Es begegnet uns eigentlich erstaun-
lich selten, aber es kam vor. Konkret
habe ich drei Situationen in Erinne-
rung:

Im ersten Fall missbrauchte ein Vater
seine geistigbehinderte Tochter. Die
Betroffene ausserte sich bei Bekann-
ten daruber, und auf diesem Weg be-
kam ich Kenntnis davon. Darauf such-
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te ich direkt mit ihr selber das Ge-
sprach. Sie schilderte mir deutlich,
dass das flur sie eine schwierige Si-
tuation sei, und dass sie das eigent-
lich nicht mochte.

Ilch habe dann in ihrem Auftrag mit der
Mutter und den zustandigen Leuten
aus dem Heim, in dem sie wéhrend
der Woche war, verschiedene Ge-
sprache gefUhrt. Darauf habe ich mit
dem Vater gesprochen. Um den Fall
nicht noch problematischer oder gar
einen Kriminalfall daraus werden zu
lassen, haben wir dem Vater klar ge-
macht, wo seine Grenzen zu sein ha-
ben bezlglich dem, was er in der Be-
ziehung zu seiner Tochter darf oder
nicht darf. Wir haben ihm auch ange-
droht, dass wir ihn anzeigen werden,
wenn er den Willen seiner Tochter
nicht respektiere. Im regelmassigen
Kontakt mit der missbrauchten Frau
erfuhr ich, dass er sie danach wirklich
in Ruhe gelassen hat.

Im zweiten Fall ging eine leicht geistig
behinderte Frau eine Beziehung mit
einem Mann ein. Sie realisierte schon
relativ bald, dass der Partner sie als
Frau ausnutzte und als Sexualobjekt
missbrauchte. Sie suchte bei uns auf
der Beratungsstelle das Gesprach.
Mehrere solcher Sitzungen mit ihr
liessen sie ihre Situation ganz klar er-



o .

kennen. Da sie sich nicht langer aus-
nUtzen lassen wollte, trennte sie sich
von diesem Mann.

Das dritte war eine intensive Zusam-
menarbeit mit Leuten, die in Institutio-
nen wie Heim und geschitzter Werk-
statt arbeiten. Diese haben sich in ei-
nem langen Prozess mit den Fragen
der Sexualitat beschéftigt. Es wurde
deutlich, dass eine starke Tendenz be-
steht, die Tatsache, dass auch Men-
schen mit einer Behinderung sexuelle
Wesen sind, zu tabuisieren, weil man
meint, das vereinfache vieles. Die

Wirklichkeit zeigt aber die komple-
mentéare Wirkung dieses Tabus: Trieb-
stauungen fuhren zu aggressiven,
pervertierten Formen der Sexualitat,
oder es vergrossert auf jeden Falle die
Bereitschaft, sich an jemanden zu
héngen.

PULS: Da sind wir bereits bei der Ant-
wort auf die Frage: wie erkldren Sie
sich das Phdnomen der sexuellen
Ausbeutung von behinderten Men-

- schen?
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Ich sehe zwei Seiten: die eine ist die
ganz personliche. Ich denke, dass ein
Mensch mit einer Behinderung eine
schwer narzisstische Krankung er-
-lebt, die ihn oder sie auch im Mann-
bzw. Frau-Sein betrifft, behindert und
abwertet. Dies geschieht nicht nur
von der sozialen Umgebung her, son-
dern sie oder er internalisiert das und
fahlt sich demnach auch minderwer-
tig. Wenn Menschen auf diese Weise
frustriert und gekrédnkt worden sind
und dann plétzlich als Frau oder Mann
angesprochen werden, d.h. anschei-
nend jemand da ist, der diesen ver-
sehrten Kdérper zu begehren scheint,
ist die Gefahr gross, dass sich diese
Behinderten vorschnell einem sol-
chen Kontakt hingeben. So folgt der
Hoffnung, geliebt zu werden, alsbald
die Enttauschung. Betroffene miissen
merken, dass gar nicht sie als ganze
Persdnlichkeit gemeint sind.

Vom Téater her erkldre ich es mir so,
dass es Manner sind, die Angst haben
vor Beziehungen, die flrchten, einem
nicht behinderten Gegenlber nicht
gewachsen zu sein. Solche Manner
wahnen sich bei Behinderten, von ih-
nen abhangigen Menschen stark und
sicher und werden in dieser Annahme
eben leider oft vorerst auch mal be-
statigt, weil die Opfer normalerweise
wirklich isoliert und einsam sind, vor
allem, wenn sie in einem Heim leben.
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PULS: Herr Prof. Walter schreibt in
seinem Artikel, dass er bereits in den
institutionellen Rahmenbedingungen
strukturelle Gewalt erkenne, die die
sexuelle Ausbeutung von Behinder-
ten beglinstige. Was wiéren fiir Sie in
lhnen bekannten Heimen solche Rah-
menbedingungen?

Nebst der Isolation, die ich soeben er-
wahnt habe, die ein Leben im Heim
leider auch heute noch fast notge-
drungen mit sich bringt, ist ein we-
sentliches Problem sicher das der
Gleichgeschlechtlichkeit: Es gibt
noch immer Heime mit nur Mannern
oder nur Frauen. Das ist einfach eine
unnatudrliche Situation, die nach mog-
lichen Kompensationen sucht und
verlangt. Nicht selten ist eine Konse-
quenz davon, dass sich diese Men-
schen sexuell ausbeuten lassen.

Dann das Tabu: je mehr die Sexualitat
verdrangt wird, desto starker melas?
sie sich; das ist ein bekanntes psy-
chologisches Phanomen!

Und schliesslich fuhrt das absolute
Abhangigkeitsverhaltnis mit den Be-
treuerlnnen dazu, dass Betroffene
nicht wagen, sich jemandem mitzutei-
len, sich jemandem anzuvertrauen,
wenn sie zu sexuellen Handlungen
genotigt werden, die fir sie nicht
stimmig sind. |



	Erstaunlich selten ein Thema : Gespräch mit einem Vertreter einer Beratungsstelle für behinderte Menschen und/oder deren Angehörige

